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Für Kinobesucher und Kinobetreiber exisiteren die Filme, die in Vor- oder 
Beiprogrammen der Zwischenkriegszeit zur Ansicht kamen, ganz einfach. Es 
gab sie, und sie wurden gezeigt. Was für die allgemeine Filmindustrie selbst-
verständlich ist, nämlich dass sie Filme produziert, die vermarktet werden, 
trifft auf viele Vor-und Beiprogramm-Filme nicht zu. Sie wurden auf Kosten 
der Auftraggeber produziert, kostenlos gezeigt oder manchmal sogar nur ge-
gen eine weitere Bezahlung durch den Auftraggeber erneut auf eine Leinwand 
gebracht. Wer stand hinter diesen Gebrauchsfilmen? Was waren die Gründe 
dafür, dass Menschen oder Institutionen in ihre Herstellung investierten? 
Wie wurden diese „message pictures“, also Auftragsfilme mit einer speziellen 
Botschaft, auf das jeweilige ebenso spezifische Publikum, für das sie gemacht 
wurden, ausgerichtet? 
Dieser Fragestellung, die die vorhergehenden inhaltlichen Filmanalysen 
in einen weiteren Rahmen zu stellen versucht, sollen die folgenden Seiten 
gewidmet sein. Unsere Studie ist gebunden an die Voraussetzungen, die jeg-
licher historischen Arbeit zugrunde liegt, d.h. dem Zugang zu Quellen. Das 
Firmenarchiv der Bayer AG bietet dafür ideale Voraussetzungen, weil dieses 
Privatarchiv auf der einen Seite über eine beachtliche, zum großen Teil di-
gitalisierte Filmsammlung verfügt, und auf der anderen Seite Historikern/
Innen großzügig Zugang gewährt.1 Es geht also im Folgenden um eine exem-
plarische Fallstudie zu einigen industriellen Gebrauchsfilmen, deren Grund-
konzept allerdings weitgehend dem klassischer Lehr- und Aufklärungsfilme 
entsprach. Zunächst wird das Entstehen der Filmstelle Bayer in der Zwi-
schenkriegszeit beleuchtet, um dann einen genaueren Überblick über die dort 
produzierten Filme zu geben, und schließlich näher auf die interne Organi-
sation der Durchführung von Gebrauchsfilm Veranstaltungen einzugehen.
1 Mein Dank geht hier insbesondere an Herrn Peter Frings von dem Bayer Archives Corpo-
rate History Service, der meine Archivsuche ohne Grenzen unterstützt hat und wertvolle 
Digitalisierungs- und Archivierungsarbeit in Leverkusen leistet. 
Christian Bonah
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Ein Blick auf einen Produzenten wissenschaftlicher 
Industriefilme: die Bayer-Filmstelle, 1924–1944
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Zur Entstehung der Filmstelle Bayer: 1924–1944.
Nach dem Ersten Weltkrieg begann eine kleine Anzahl von großen Indus-
trieunternehmen in der westlichen Welt, eigenständig oder mit der Hilfe 
von Produktionsfirmen, sogenannte Industrie- und Werbefilme herzustel-
len.2 Selbst die hervorragende Geschichte des dokumentarischen Films in 
Deutschland3 geht jedoch auf den dem Industriefilm gewidmeten Seiten nicht 
weiter auf die Filmproduktion der deutschen pharmazeutischen Industrie ein. 
Die Filmarbeit begann für Bayer, eines der führenden deutschen pharmazeu-
tischen Unternehmen, das seine Weltmarktposition mit dem Ende des Ersten 
Weltkriegs eingebüßt hatte,4 im Jahr 1924, als die Direktion bei der damals 
schon sehr regen Filmabteilung der Stahlfirma Krupp AG in Essen5 einen 
vierteiligen Werksfilm über die verschiedenen Betriebe des Leverkusener und 
Elberfelder Werkes in Auftrag gab.6 Das Drehbuch für den Film hatte der 
damalige Leiter der Abteilung für Bildungswesen, Dr. Caspari, verfasst, was 
dazu führte, dass der Film firmenintern als „der Caspari-Film“ bezeichnet 
wurde. Auch ein erster Lehrfilm für Bayer entstand bei Krupp. Der Film Die 
Kleidermotte (1924) behandelt die Biologie des Insekts, und geht dann auf 
die Abwehr des Schädlings von Textilien durch Anwendung des von Bayer 
entwickelten farblosen Farbstoffs Eulan ein. Neben Werk- und Lehrfilmen 
entstanden dann ab der Mitte der 1920er Jahre auch sogenannte populäre 
Werbefilme, d.h. kurze, ein- bis fünfminütige, produktbezogene Filmanzei-
gen, die von der New Yorker Niederlassung der Firma insbesondere nach 
Lateinamerika transportiert wurden und dort bis heute dem Volksmund („es 
bueno, es Bayer“) in Erinnerung blieben. 
2 Hediger, Vinzenz; Vonderau, Patrick (Hg.): Films that Work. Industrial Film and the Pro-
ductivity of Media. Amsterdam 2009. Hediger, Vinzenz; Vonderau, Patrick (Hg.): Filmi-
sche Mittel, industrielle Zwecke. Das Werk des Industriefilms. Berlin 2007.
3 Kreimeier, Klaus; Ehmann, Antje; Goergen Jeanpaul (Hg.): Geschichte des dokumentari-
schen Films in Deutschland. Band 2 Weimarer Republik 1918–1933. Stuttgart 2005. Ins-
besondere: Goergen, Jeanpaul, „Industrie und Werbefilme“, ebd., S. 33–38 und Goergen, 
Jeanpaul: „In filmo veritas! Inhaltlich vollkommen wahr. Werbefilme und ihre Produzen-
ten“, ebd., S. 348–63.
4 Cramer, Tobias: Die Rückkehr ins Pharmageschäft. Marktstrategien der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Lateinamerika nach dem Ersten Weltkrieg. Berlin 2010; 
Plumpe, Gottfried: Die I.G. Farbenindustrie AG. Wirtschaft, Technik und Politik 1904–
1945. Berlin 1990.
5 Köhne-Lindenlaub, Renate: Filme von Krupp. Anmerkungen zu ihrer Entstehung, Nutzung 
und Überlieferung. In: Rasch, Manfred; K.P. Ellerbrock; R. Köhne-Lindenlaub und H.A. 
Wessel (Hg.), Industriefilm – Medium und Quelle. Beispiele aus der Eisen und Stahlindus-
trie. Essen 1997, S. 41–58.
6 Die folgende Schilderung basiert im Wesentlichen auf: Bayerarchiv, Dr. Weintraud, Chro-
nologische Darstellung der Entwicklung der Bayer-Filmstelle, unveröffentlichtes Manu-
skript, 46 Seiten, o.D.
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Als die medizinische Abteilung der Kulturfilmabteilung der UFA in der 
Mitte der 1920er Jahre in finanzielle Schwierigkeiten geriet, reiste der Mitar-
beiter und Leiter des Filminstituts der Charité in Berlin, Dr. Emil von Rothe, 
nach Hoechst und Leverkusen, um mit den Vertretern der pharmazeutischen 
Industrie 1925 eine Gesellschaft für den medizinischen Lehrfilm zu gründen, 
die die Herstellung von medizinischen Unterrichtsfilmen unterstützen sollte. 
In Leverkusen verhielt man sich zunächst abwartend, in Hoechst hingegen 
begann der Leiter der pharmazeutischen Abteilung, Dr. L. Lautenschläger, 
intensiv mit der UFA-Kulturfilmabteilung zusammenzuarbeiten. Im Rahmen 
dieser Zusammenarbeit wurde eine Reihe pharmazeutischer Lehrfilme ko-
produziert, die sich ausschließlich mit den physiologischen Wirkungen von 
bekannten Arzneistoffen und Anästhetika, wie z. B. Desencin, Hypophysin 
oder Novocain, beschäftigten. Anfangs wurden die in den Hoechster biologi-
schen Laboratorien aufgenommenen Filme noch in Berlin fertiggestellt, aber 
bereits 1926 wurde zunächst ein Provisorium, bald darauf ein dreistöckiger 
Neubau angelegt, der allen Erfordernissen zur Herstellung wissenschaftli-
cher Stummfilme entsprach. Die Leitung dieser Filmstelle Hoechst wurde 
von W. Rahn, dem nun bei Bayer angestellten, ehemaligen Verkaufsleiter 
der Firma Casella übernommen, und 1927 durch einen wissenschaftlichen 
Betreuer, Dr. Oskar Wagner, erweitert. Wagner war der vormalige erste 
Mitarbeiter von Rothes in Berlin und hatte ausgiebige Filmerfahrung bei der 
UFA gesammelt. Als gelernter Tierarzt und Parasitologe entwickelte er eine 
filmschöpferische und wissenschaftliche Tätigkeit in Hoechst. Er war Regis-
seur zahlreicher pharmazeutischer und parasitologischer Filme, die in der 
untenstehenden Tabelle zusammengefasst sind. Insbesondere begann Wagner 
ab 1929, die Naturaufnahmen durch Mikrofilmaufnahmen und sog. Trick-
film-Techniken zu bereichern, und somit dem Medium Film eine eigenstän-
dige, veranschaulichende Funktion zu verleihen.7 Der leichte Zugang zu den 
firmeninternen pharmazeutischen und serologisch-bakteriologischen Abtei-
lungen, sowie enge Verbindungen zu den Kliniken, in denen die Medika-
mente getestet wurden, ermöglichten es der Filmstelle, ungewöhnliche und 
attraktive wissenschaftliche Filme zu produzieren, die weite Verbreitung in 
Distributionswegen fanden, auf die später noch einzugehen ist. Ab 1933 ka-
men sowohl Farbfilme als auch Farbdiapositive und Farbfotos zu der ehema-
ligen schwarz-weiß Stummfilm-Herstellung hinzu. Die Filmformate waren 
sowohl 35 mm Normalfilm als auch 16 mm Schmalfilm. Die Länge der Filme 
schwankte zwischen 500 und 1000 Metern. Das entsprach mit 18 bis 36 
7 Wagner, Oskar: The Cinematograph in the Service of Medical and Biological Research in 
Medicine in its Chemical Aspects. In: Reports from the Medico-Chemical Research Labo-
ratories of the IG Farbenindustrie Aktiengesellschaft 2 (1934), S. 391–404.
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Minuten Vorführzeit einem klassischen Beiprogramm oder Lehrfilmformat.8 
Ein Langfilm von 1000 Metern wurde gemeinsam mit dem Staatlichen Ins-
titut für Experimentelle Therapie in Frankfurt über Salvarsan gedreht. Für 
die Verwendung der Filme sowohl durch Hoechst als auch durch Bayer waren 
die Leiter der Filmstellen verantwortlich. W. Rahn beauftragte den Leiter 
des Bayer-Pharma-Büros, Dr. Schnücke, damit, in Südwestdeutschland vor 
Klinikern der großen Städte die vorhandenen pharmakologischen Filme mit 
einem erläuterndem Vortrag vorzuführen, worüber dann in der Fach- und 
Tagespresse berichtet wurde. 
Nachdem Hoechst anfänglich allein für die Produktion wissenschaftlicher 
Werbefilme tätig gewesen war, begann Bayer Leverkusen ab 1927/28 auch zu-
nehmend, in die Filmproduktion einzugreifen (siehe die Tabelle 1). Bayer ließ 
im Gegensatz zu Hoechst 1928 fünf kurze populäre Werbefilme durch den 
bekannten Werbefilmspezialisten Julius Pinschewer9 in Berlin produzieren – 
Sindbad der Seefahrer, Der besiegte Zauberer, Don Pancho, Falstaff, Stier-
kampf – die mit einem synchron arbeitenden Plattenspieler ergänzt wurden. 
Nachdem in Leverkusen bereits seit 1925 im Hörsaal des Hauptgebäudes eine 
Filmkabine eingerichtet worden war, wurde die Ausstattung in Leverkusen, 
der Zeit folgend, vervollkommnet, und ab 1935 stand auch in einem der gro-
ßen, repräsentativen Sitzungs-Säle ein gut ausgerüsteter Vorführraum zur 
Verfügung. Als Vorführer wirkte zunächst ein Meister aus der Elektro-Werk-
statt aushilfsweise. Ab 1929 wurde ein technischer Assistent angestellt, der 
von da an ausschließlich für die Filmbelange zuständig war. 
Nach einer Restrukturierung der Verkaufsabteilungen im Jahr 1929 fielen 
die Filmbelange immer mehr in die Zuständigkeit der kaufmännischen Ab-
teilung, was schließlich 1934 zur Gründung der selbstständigen Filmstelle 
Bayer führte. Bereits 1930 hatte die Pharmazeutische-Freitagskonferenz in 
Leverkusen beschlossen, intern nur noch 16 mm Filmapparate zu benutzen, 
was durch den seit demselben Jahr von AGFA vermarkteten „Movector 16 
A“ ziemlich einfach zu verwirklichen war. 
Der wesentliche Wendepunkt für die Filmproduktionspolitik bei Bayer 
kam durch ein „filmisches Intermezzo“ im Jahre 1931.10 Zum 70. Geburtstag 
von Prof. Dr. Carl Duisberg, des Vorsitzenden des Verwaltungsrats, und des 
Leiters der Verkaufsabteilung, Dr. h.c. Rudolf Mann, hatte die Firma als 
Festgabe für ihre Direktoren je einen Film produziert. Carl Duisberg erhielt 
sein curriculum vitae auf einen Trickfilm gebannt. Für Dr. Mann hatten alle 
8 Wenn man für Normalfilm (NF) eine Vorführungsgeschwindigkeit von 24 Bildern pro Se-
kunde anlegt, können 100 m Film in eine Spielzeit von 3,6 Minuten umgerechnet werden.
9 Loiperdinger, Martin: Julius Pinschewer. Klassiker des Werbefilms. Berlin 2010. Amsler, 
André: ‚Wer dem Werbefilm verfällt ist verloren für die Welt’. Das Werk von Julius Pin-
schewer 1883–1961. Zürich 1997.
10 Weintraud, S. 10.
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Verkaufsorganisationen des In- und Auslands je einen, nach eigenen Ideen ge-
drehten Filmstreifen aus ihrem Wirkungsbereich nach Leverkusen geschickt. 
Diese wurden erneut mit Hilfe der Firma Pinschewer zu einem Film montiert, 
der nun die weltumspannende Verkaufsorganisation von Bayer zur Darstel-
lung brachte. Im Anschluss an diese internen Verwendungen entstand ein 
neuer kurzer Werbefilm, Die drei Kavaliere (1932), der erneut von Pinsche-
wer in Berlin gezeichnet wurde. Nun war die Zeit gekommen, die eigene 
Filmzentrale Bayer Leverkusen unter der Oberleitung von Dr. Krebs aus der 
wissenschaftlichen Abteilung auszugliedern. Um die Filmproduktion in die 
Nähe der professionellen Filmproduktionsstätten und in die Hauptstadt zu 
bringen, etablierte die Film-Zentrale sich im fünften Stock des Bayer-Hauses 
am Kurfürstendamm in Berlin und man stellte die professionelle Cutterin 
Eva Mord ein. Da es aber sehr schnell zu Unstimmigkeiten kam, wurde die 
Filmzentrale bereits 1934 nach Leverkusen zurückgeführt. In der Dekade 
zwischen 1932 und 1942 entstanden unter der Produktionsleitung von Bayer 
mehr als 60 Filme, die hier nicht im Einzelnen besprochen werden können, 
die aber in der untenstehenden Tabelle aufgeführt sind. 
Bayer-Filme im Gebrauch
Die Entwicklung der Bayer Filmproduktion nach 1930 führte zur Jahreswen-
de 1935/36 zum ersten Mal zu der Aufstellung eines eigenen Filmverzeich-
nisses. Gedruckt auf knapp 100 Seiten enthält diese Zusammenstellung nicht 
nur einen (unvollständigen) Katalog der Filmproduktion. Das Verzeichnis 
ist ein umfassendes firmeninternes Memo, das sowohl der Frage nachgeht, 
was der Film für das Unternehmen bedeutet und die verschiedenen Filmarten 
expliziert, als auch Richtlinien für die Mitarbeiter präsentiert, wie Filmver-
anstaltungen durchzuführen seien, einschließlich Musterverträgen und Ein-
ladungsvorlagen. Kurz gesagt, es handelt sich um performative Vorschriften, 
die zwar nicht dokumentieren, wie die Veranstaltungen in Wirklichkeit ab-
liefen, aber dennoch Anhaltspunkte dafür liefern, wie sie aussehen sollten. 
Eingangs verweist das Verzeichnis darauf, dass es sich „um eine Übersicht 
der Kampfmittel, die wir auf dem wichtigen Gebiet der Filmwerbung einset-
zen können“, handelt.11 Mitarbeiter und Leser werden darauf hingewiesen, 
dass das Verzeichnis streng vertraulich und nur für den Dienstgebrauch be-
stimmt sei, und dass es „nicht aus den Arbeitsräumen mitgenommen werden 
soll“.12 Was der Film für das Unternehmen bedeutet, wird kurz an einigen 
Zahlen belegt: Im Jahr 1933 hatten die deutschen Lichtspieltheater rund 250 
Millionen Besucher, jeder Deutsche war durchschnittlich 6,8 mal pro Jahr im 































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Kino. Diese Zahlen sprachen für Bayer eine so eindrucksvolle Sprache, dass 
das Fazit kurz und knapp resümierte, der Film sei eines der bedeutendsten 
Werbemittel der Zeit geworden. Wo zehn Jahre zuvor der Leiter der Filmstel-
le Hoechst noch darauf bestanden hatte, dass die Produktion seiner Film-
stelle kein Gegenstand populärer volkstümlicher Filmwerbung werden solle, 
zeigte die Bayer Filmproduktion seit 1928 in ihrer Zusammenarbeit mit Juli-
us Pinschewer, dass sich die Trennung der gemeinsamen Filmstelle sich nicht 
nur räumlich, sondern auch konzeptuell begründen ließ. Auch wenn Bayer 
bis in die frühen 1930er Jahre keinerlei Auswertung der populär gehalte-
nen Bayer-Filme in Deutschland durchführte, sondern nur wissenschaftliche 
Lehrfilme, wie oben erwähnt, einsetzte, verschwimmen die Trennungslinien 
Mitte der 1930er Jahre. So stellt z.B. das Filmverzeichnis fest, dass Filme 
nicht nur durch die Zuschaueranzahl von Bedeutung seien, sondern auch auf 
Grund ihrer Eindringlichkeit. Dies bedeutete: 
„Die innere Einstellung auf das Unterhaltende, die der Besucher mit-
bringt, und das stimmungsvolle Dunkel, das ihn umgibt, die Musik und 
das Bild setzen die kritische Bereitschaft herab und erhöhen die suggesti-
ve Kraft der Werbung.“13
Somit kam es alsbald zu populären Bayer-Filmabenden, auf denen die so-
genannten „Propaganda-Filme“ (Werbefilme) in den Pausen von Schlager-
musik begleitet wurden, und zu eigenen Beiprogramm-Filmen, die ab 1935 
produziert wurden, und die meistens an besondere Ereignisse anknüpften. Es 
entstanden nun in der Bayer Filmproduktion 
1. populäre Werbefilme, die zwischen 3 und 5 Minuten dauerten.
2. wissenschaftliche Demonstrationsfilme, die belehrende Kenntnisse 
leicht verständlich und überzeugend darstellten, und die meist zwischen 
15 und 30 Minuten dauerten. 
3. Kulturfilme, die als eine für die Werbung lohnende Zwischenform der 
streng wissenschaftlichen, zur Präsentation nur vor Fachleuten geeigne-
ten Demonstrationsfilme, und der Spielfilme angesehen wurden. 
4. Wertwerbungsfilme, die sich der allgemeinen, nicht produktbezo-
genen Werbung verschrieben, und die dem Publikum eine Vorstellung 
von der Bedeutung der pharmazeutischen Verkaufsgemeinschaft und 
ihrer Aufgaben ‚im Dienste der Volksgesundheit‘ vermitteln sollen, und 
schließlich: 
5. Sonderfilme, die lediglich die Aufgabe hatten, die gebotenen Program-
me lose miteinander zu verbinden. 
13 Ebd.
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Die Richtlinien hielten fest, dass der oberste Grundsatz jeder Vorführung 
darin bestehen müsse, die gezeigten Filme dem Publikum interessant erschei-
nen zu lassen, und somit dem Ansehen der Firma zu dienen. Die Vorführungs-
möglichkeiten der Filme betrafen Universitäten, Ärzte-Vereine und ähnliche 
Organisationen, Schulen, ein ausgewähltes Publikum und Veranstaltungen 
für „Jedermann“.14 Die Programme wurden ihrer Zielgruppe entsprechend 
angepasst. Muster-Einladungen zielten auf bestimmte Zuschauerkreise. 
„Auch die junge Generation ist ein lohnendes Werbegebiet“, verkündet das 
Verzeichnis, denn schon früh „kann man ihr den Begriff ‚Bayer‘, ‚Bayerkreuz‘ 
in Verbindung mit pharmazeutischen Produkten einprägen“.15 Somit ist es 
nicht verwunderlich, dass in dem oben aufgeführten tabellarischen Verzeich-
nis ab 1933 sowohl weitere wissenschaftliche Werbefilme auftauchen, als 
auch Sonderfilme wie z.B. Der heilige Rock (1933), ein Film, der eine Wall-
fahrt zum „Heiligen Rock“ in Trier schildert (einer kirchlichen Veranstal-
tung, die nur alle 40 Jahre stattfand), oder aber Wertwerbungsfilme, die als 
Kultur-Tonfilme einen fast 45-minütigen Einblick in den pharmazeutischen 
Riesenbetrieb des Hauses Bayer unter Leitung der UFA erlauben. Schließlich 
findet sich unter den Filmproduktionen ein weiterer Wertwerbungsfilm Im 
Zeichen des Vertrauens (1937), der von dem Avantgarde-Filmregisseur Wal-
ter Ruttmann zu dem Zeitpunkt gedreht wurde, als seine innere Emigration 
oder Anpassung ihn in die Dachstube der Industriefilmproduktion verschla-
gen hatte.16
Ausblick
Die Ausführungen dieses Beitrags sollen einen Horizont dafür öffnen, gerade 
im Bereich des Gebrauchsfilms auch über die Filme hinaus zu fragen, was ihr 
genauer Auftrag war, zu welchen Anlässen sie wem gezeigt wurden, um sie 
somit nicht nur als Spiegel einer Zeit zu betrachten, sondern auch als Werk-
zeuge von Kommunikation. Die Kontextualisierung dieser Filme verleiht ih-
nen den Rahmen, der zu ihrer Interpretation notwendig ist. Das Beispiel der 
Bayer Filmproduktion zeigt dabei sehr deutlich, dass die Aufgaben, Anlässe 
und Adressaten der Filmproduktionen sich über zwanzig Jahre hinweg ver-
14 Ebd. 
15 Ebd.
16 Goergen, Jeanpaul: Walter Ruttmann. Eine Dokumentation. Mit Beiträgen von Paul Fal-
kenberg, William Uricchio, Barry A. Fulks. Berlin 1989; Zimmermann, Peter: Neusachli-
cher Technikkult und ‚stählerne Romantik‘. Walter Ruttmans Symphonien der Industrie-
arbeit“. In: Zimmermann, Peter; Hoffmann, Kay (Hg.), Geschichte des dokumentarischen 
Films in Deutschland. Band 3. „Drittes Reich“. 1933–1945. Stuttgart 2005, S. 231–241. 
Zimmermann, Peter; Hoffmann, Kay: „Bekannte Regisseure zwischen Avantgarde, Sach-
lichkeit, Idyllik und Propaganda“, ebendort, S. 110–132; Cowan, Michael: Walter Rutt-
mann and Multiplicity: Film – Advertising – Modernity. Amsterdam 2013.
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änderten. Moderne Werbung und politische Umbrüche durchziehen den hier 
behandelten Zeitraum. Sie wurden hier in Anbetracht der Aufgabe, in die-
sem Beitrag erstmals die Geschichte der Bayer Filmproduktion zu beleuchten, 
weitgehend ausgeblendet. 
Das Jahr 1937/1938 brachte für Bayer nicht nur die Produktion seines 
wahrscheinlich bedeutendsten Films durch Walter Ruttmann. Es war auch 
das Jahr, in dem sich die wirtschaftliche und politische Situation des na-
tionalsozialistischen Deutschlands auf die Firma besonders stark auswirk-
te. Wirtschaftliche Schwierigkeiten führten 1938 zu einem Einbruch in der 
Filmproduktion und bei den Filmveranstaltungen. Ein Großteil der Mitarbei-
ter der Film zentrale wurde entlassen. Produktionen mit der UFA fanden ihr 
Ende. Mit Kriegsausbruch verlagerte Bayer einen Teil seiner Trickfilmpro-
duktion nach Dänemark und gründete dort die Firma VEPRO AS, die auch 
während des Kriegs weiterhin Filme für Bayer produzierte. Die Zusammen-
arbeit mit der UFA wurde durch eine gemeinsame Filmproduktion mit der 
Militärärztlichen Akademie und der Wehrmacht ersetzt. Hier wäre zu fra-
gen, wie sich die NS-Herrschaft seit 1933 auf die Filmproduktion bei Bayer 
ausgewirkt hat, und auch, wieso die Filmproduktion besonders bis 1938 fast 
ungehindert fortgesetzt werden konnte. Dass nicht alle von Bayer zwischen 
1933 und 1945 produzierten wissenschaftlichen Werbefilme automatisch 
auch NS-Filme waren, liegt auf der Hand. Es muss aber weitergehenden Un-
tersuchungen vorbehalten bleiben, auszuloten, inwieweit diese Filmproduk-
tionen mit den Merkmalen nationalsozialistischer Filme übereinstimmten, 
oder ob sie eher den neueren Konzepten einer ambivalenten Modernität oder 
eines reaktionären Modernismus entsprechen. Insbesondere ist zu klären, 
welche genaueren Beziehungen zwischen der Filmzentrale und dem NS-Re-
gime vor und nach 1938 bestanden. Am 14. April 1945 wurde Leverkusen 
von den amerikanischen Truppen besetzt. Damit endete die Filmproduktion. 
Die Filmzentrale und ihre Filme wurden der amerikanischen Film-Kontroll-
kommission unterstellt, die zunächst weitere Filmvorführungen und Produk-
tionen untersagte, bevor in der Nachkriegszeit eine neue Entwicklung dazu 
führte, dass auch wieder Ärzte, Kinder, Studenten und das allgemeine Publi-
kum in Südwestdeutschland von den wissenschaftlichen Werbefilmen Bayers 
erreicht wurden.
